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Liebe Leserin, 
lieber Leser!

IIm Februar 1994 schmückte Doris
Lessing das Cover des Südwind-Ma-

gazins. Nicht, dass das etwas damit zu
tun hätte: Heuer bekam die britische
Schauspielerin mit afrikanischen Wur-
zeln den Nobelpreis für Literatur (sie-
he auch Seite 37).

Herzlichen
Glückwunsch!
Das freut uns
außerordentlich,
weil die gesamte
Redaktion sich zu
ihren begeisterten
LeserInnen zählt.
Die Kollegin, die
damals das Inter-
view geführt hat,
erinnert sich heu-
te noch mit glän-
zenden Augen an
die Worte, die

nach Abschalten des Mikros gewechselt
wurden. Es ging um Katzen, denen ein
wohl eher unbekannterer Teil des lite-
rarischen Schaffens der Großmeisterin
gewidmet ist. Was Doris Lessing da-
mals dem Südwind-Magazin gegen-
über zum Thema Afrika, Politik und
Gesellschaft äußerte, hat sich als vor-
ausschauend erwiesen ist und ist heute
noch gültig. Eine Kunst, die uns Süd-
wind-JournalistInnen manchmal nicht
einmal für eine Monatsfrist gegeben
ist. Gnadenlos werden wir von der Ak-
tualität mancher Ereignisse überholt,
wie etwa im Falle der Kurzmeldung
über Burma in der letzten Ausgabe, in
der von „bereits einigen hunderten
Mönchen“, die sich an den Protesten
beteiligen, die Rede ist.

In der Südwind-September-Ausgabe
freuten wir uns an dieser Stelle über
den Nachwuchs an entwicklungspoliti-
schem Engagement, an die vielen jun-
gen Gesichter bei unserer Diskussions-
veranstaltung. Diesen Trend bestätigt
auch das rege Interesse an unserer
Zeitschrift unter den StudentInnen des
Studiums „Internationale Entwick-
lung“ an der Universität Wien. Aus de-
ren Kreis begrüßen wir viele neue
AbonnentInnen. In der Typologie der
„Südwind-LeserInnen“, die ein großes
Meinungsforschungsinstitut erstellt
hat, dürften sie in die Kategorie „Mul-
tikultis“ fallen: jung, gebildet, solidari-
tätsbewegt, an Kulturellem, vor allem
an Musik, interessiert.

Unseren neuen und unseren treuen
LeserInnen wünschen wir eine anre-
gende Lektüre.

die Südwind-Redaktion



N o v e m b e r  2 0 0 7 • N r . 1 1 S ü d w i n d - M a g a z i n 5

22

14 24

9
37

20 Wirtschaft / Tabak 
Mit der zunehmenden internationa-
len Regulierung hat sich der Wettlauf
um die weltweiten Zigarettenmärkte
beschleunigt. Die letzten großen
Bastionen: China und Indien.
Robert Poth

22 Marokko / Gesellschaft
Trotz Reformen bessern sich die
Lebensbedingungen im Königreich
nur langsam. AkademikerInnen
finden jahrelang keine Arbeit.
David Siebert

24 Norduganda / Friedensverhandlungen
Trotz Waffenruhe halten sich Rebel-
lenführer weiter mit ihrer Kinderar-
mee im kongolesischen Regenwald
verschanzt.
Peter Böhm 

26 Analyse
Noch schlimmer als das vorläufige
Versagen der Weltgemeinschaft im
Falle Burmas wäre es, geriete das
Land jetzt mit dem Nachlassen des
Medieninteresses wieder in Verges-
senheit, meint
Ulrike Bey

thema
SANITÄRE 
VERSORGUNG
Redaktion dieses Themas: Brigitte Pilz

27 Ein Problem stinkt zum Himmel: 
Fehlende sanitäre Grundversor-
gung besonders in armen Ländern
hat gravierende negative Folgen.
Frank Kürschner-Pelkmann

30 Kurzinformationen  

31 Spülen mit Sägemehl:  ein Plädoyer
für Trockentoiletten

32 Ohne Würde und Anstand:  Beispiel
Bangalore/Indien: Das Fehlen sani-
tärer Grundversorgung ist meist
eingebettet in ein rundum men-
schenunwürdiges Leben.
Mari Marcel Thekaekara

33 Der dreckigste Job der Welt: Im
Großteil Indiens werden die wohl
verdrecktesten Toiletten der Welt
mit primitiven Hilfsmitteln instand
gehalten. Mari Marcel Thekaekara

34 „Lösungen mit den Betroffenen
gemeinsam entwickeln“: Helmut
Jung, Wasserexperte der Österrei-
chischen Entwicklungszusammen-
arbeit, im Gespräch mit Brigitte Pilz. 

36 Wo würden Sie sich verstecken? 
Eine originelle Wanderausstellung
bringt ein tabuisiertes Thema ins
Gespräch.
Elke Müllegger

detail
D IE D I NGE DES LEBENS

37 Kurzmeldungen

37 Im Detail:  Weihrauch

38 Lesen: Bücher für
WelterkunderInnen.

40 Literatur: 
In den Krimis von Deon Meyer
zeigt sich die Post-Apartheid-
Gesellschaft Südafrikas mit ihren
Dramen und Herausforderungen.
Martina Schwikowski 

41 Hören: 
Musik für WelterkunderInnen.
Werner Leiss

41 World Music Charts Europe

41 Gewinnspiel

42 Termine, TV- und Ö1-Tipps:
Ausgewählte Veranstaltungstipps
für November und was Sie im
Fernsehen nicht versäumen sollten.

inhaltNr.  11 /2007



1 4 S ü d w i n d - M a g a z i n N o v e m b e r  2 0 0 7 • N r . 1 1

I
ch hab ihm so oft gesagt, er soll es
sein lassen. Es ist das Risiko nicht
wert“, sagt Madelina Fernandez. Die
kleine kräftige Frau knetet ihre Hän-
de beim Reden, wenn sie sich nicht

gerade an der pinkfarbenen Tasche fest-
hält, die auf ihrem Schoß steht. Sie hät-
ten doch immer genug zu essen gehabt.
Bis heute versteht sie nicht, warum sich
ihr Sohn als Bauerngewerkschafter bei
den Großgrundbesitzern unbeliebt ge-
macht hat. Die hätten nun mal die Macht
hier auf Negros. Doch Mario hat immer

nur gesagt: „Wir haben zwar genug zu es-
sen, Mama, aber viele andere nicht. Die
brauchen mich da.“ Als Mario vor zwei
Jahren erschossen wurde, war er 22. Sei-
ne Mörder hatten sich im mannshohen
Dickicht der Zuckerplantage versteckt,
wo Mario gerade mit Bauern eine De-
monstration vorbereitete.

Mario ist einer von Hunderten, die in
den vergangenen Jahren Opfer einer so
genannten extralegalen Hinrichtung
wurden. Vor allem linke AktivistInnen
bezahlen ihr Engagement häufig mit
dem Leben. Amnesty international kriti-
siert seit langem die „politisch motivier-
ten Muster von Morden“ im Zusammen-
hang mit dem Vernichtungskrieg, den
die philippinische Regierung gegen die
maoistische New Peoples Army (NPA)
führt. Die NPA kämpft seit 1969 mit
Waffengewalt für die kommunistische
Revolution. Präsidentin Gloria Macapa-
gal-Arroyo will die Guerilla bis Ende
2008 zerschlagen und hat weit reichende
Anti-Terror-Gesetze erlassen. Seitdem
stehen nicht nur die Guerilleros auf der
Abschussliste der Sicherheitskräfte.

Mehr als 850 politische Morde seit Ar-
royos Amtsantritt 2001 hat die Men-
schenrechtsorganisation Karapatan ge-
zählt. Der UN-Sonderberichterstatter für
extralegale Hinrichtungen, Philip Alston,
fand bei seinen Recherchen im Februar
ebenso Hinweise auf eine Beteiligung der
Militärs wie eine von der Regierung ein-

gesetzte Kommission. „Manchmal ma-
chen Soldaten Sachen im Alleingang,
aber niemand tötet einfach so aus Spaß“,
bestreitet Raymundo Ferrer, Generalma-
jor der philippinischen Armee, den Vor-
wurf, dass hinter den Morden System
stecke. Warum dann so viele Linke unter
den Opfern seien? „Weil so viele von ih-
nen mit der NPA zusammenarbeiten“,
erläutert der Generalmajor seine Sicht

der Dinge. Ferrer gilt als vergleichsweise
liberal.

„Hazienda-Demokratie“ werden die
Philippinen gern genannt. Auf der Zu-
ckerinsel Negros werden die feudalen
Strukturen des Landes wie unter einem
Brennglas deutlich. Seit der Kolonialzeit
ist Negros durch die Zucker-Monokultur
geprägt. An den Besitzverhältnissen hat
sich seitdem wenig geändert. Die riesigen
Haziendas, von denen mehr als die Hälf-
te der philippinischen Zuckerproduktion
stammt, sind in der Hand weniger altein-
gesessener Familien. Wer hier, wie Mario,
Gewerkschafter wird, lebt gefährlich. 16
Morde und vier Entführungen hat Kara-
patan auf Negros gezählt. „Neun der To-
ten gehörten zur National Federation of
Sugar Workers, Food and General Tra-
ders (NFSW)“, sagt Fred Caña, Vorsitzen-
der von Karapatan auf Negros. Der letzte

starb im September 2006 nach einer Pro-
testdemo. Zwei Männer auf einem vor-
beifahrenden Moped feuerten 22 Schüsse
auf ihn ab. „Das Muster ist immer dassel-
be“, so Caña, „es geht darum, ein Klima
der Angst zu verbreiten.“ Von den Mör-
dern fehlt jede Spur. Sicherheitskräfte?
Auftragsmörder? Oder beides? In einem
Land, wo es keine Waffenkontrolle gibt
und die höchste Korruptionsrate Asiens

sich äußerst lähmend auf Ermittlungen
auswirkt, sind Antworten auf diese Fra-
gen kaum zu bekommen.

Auf Negros, einer der größten Inseln der
Philippinen, wächst das Zuckerrohr, so
weit das Auge reicht. Fünf Kilometer
nördlich von Bacolod, der Hauptstadt
des Westteils der Insel, erstreckt sich ma-
lerisch am Fuße des Mandalagan-Berges
ein 100 Hektar großer Besitz mit dem
klangvollen Namen Hazienda Santa Ma-
ria. Sie gehört Regina Lacson-Santos, ei-
nem Sprössling der Lacson-Familie, der
seit mehr als 100 Jahren riesige Lände-
reien auf Negros gehören. Nicht mehr
lange, ginge es nach Sunny Britannico.
Der drahtige Mann, dessen staubige Fü-
ße in Gummischlappen stecken, hat ein
Stück eigenes Land beantragt. Einer 1988
verabschiedeten Landreform zufolge hat

titel phi l ippinen

„Unsere Regierung und die Opposition sind wie Pepsi und Coca-Cola.“
(Edgar Cadagat, Journalist)

Die lange Abschussliste

Die extralegalen Hinrichtungen auf
den Philippinen nehmen zu – eine
ernste, auch von internationalen
Menschenrechtsorganisationen be-
stätigte Entwicklung. 
Korruption und feudale Verhältnisse
behindern die Aufklärung. 
Von der Insel Negros berichtet
Anett Keller

Verwandte von Felicidad
Katalbas im Büro der

Menschenrechtsorganisation
Karapatan in Bacolod.

Katalbas ist seit vergangenem
Jänner verschwunden.
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er das Recht dazu. Doch die Umsetzung
verläuft schleppend.

Sunny arbeitet als Tagelöhner für die
Lacsons, so wie alle BewohnerInnen die-
ser Ansammlung von Hütten, die so
klein ist, dass sie nicht einmal einen Na-
men hat. „Nach der Grundschule ist
Schluss für unsere Kinder“, klagt der 52-
jährige fünffache Vater. „Wir sind schon
froh, dass es zum Essen für alle reicht.“
Immer wieder sind die Tagelöhner auf
Negros von Unterernährung bedroht.
Denn nur in der Erntezeit, von Novem-
ber bis Jänner, gibt es täglich Arbeit auf
der Zuckerplantage. Im Moment braucht
man sie dort nur an ein bis zwei Tagen
pro Woche. Und auch nur dann gibt es
Geld, 148 Peso am Tag, das sind 2,30 Eu-
ro. Muss einer von ihnen zum Arzt, sind
sie auf Kredite von ihrer Arbeitgeberin
angewiesen, die sie dann mühsam wieder
abstottern müssen.

Seit sieben Jahren läuft ihr Antrag auf
ein Stückchen eigenes Land. Bekommen
sie es, wollen sie eine Kooperative grün-

den. „Ich bin sicher, dass wir eines Tages
ein Stück eigenes Land haben werden“,
sagt Sunny. Sorgen um Leib und Leben
macht er sich nicht. Noch nicht. Noch sei
ja nichts passiert, sagt er und lacht.
„Brenzlig wird es ja erst, wenn wir das
Land zugesprochen bekommen.“ Auf an-
deren Farmen wurden bereits erbitterte
Kämpfe ausgefochten zwischen den Bau-
ern, die Land überschrieben bekamen,
und jenen, die sich auf die Seite der
Großgrundbesitzer schlugen und von ih-
nen bewaffnet wurden.

In Sunnys kleiner Siedlung haben sich
von 38 Bauern 14 um Land beworben.
Sie sitzen mit John Milton Lozande zu-
sammen vor ihren Hütten. Der 38-jähri-
ge Generalsekretär der NFSW schaut ein-

mal im Monat persönlich vorbei.
John war früher Maschinist bei
Victoria Milling, der größten Zu-
ckermühle der Insel. Als er begann,
die ArbeiterInnen dort zu organi-
sieren, damit sie gemeinsam ihre
Rechte durchsetzen, flog er raus.
„Du stehst auf der Liste“, bekam er
als Botschaft per SMS. Und: „Hör
auf, sonst passiert was.“ 

Auch Felicidad Katalbas hat Bauern im
Kampf um eigenes Land unterstützt. Am
25. Jänner wurde die Mitarbeiterin des
Negros Rural Assistance Program zum
letzten Mal gesehen. Um vier Uhr mor-
gens stand die 53-Jährige an einer Bus-
haltestelle, als ein silberner Transporter
vor ihr anhielt. Mehrere Männer zerrten
sie hinein und brausten davon. Über in-
formelle Kanäle – eine Verwandte ist mit
einem Geheimdienstoffizier verheiratet –
erhielt ihre Familie die Nachricht, dass
Soldaten Katalbas verschleppt haben. Der
Grund: Sie sei Mitglied der NPA.

Der Fall Katalbas ist einer von vielen in
der langen Liste, die der Vorsitzende des
lokalen Büros der staatlichen Menschen-
rechtskommission, Romeo A. Baldevaro-
na, in seinen Händen hält. In seinem
Großraumbüro in Bacolod lassen die
blauen Stoffvorhänge kaum Sonnenlicht
durch. 14 Büros wie das seine gibt es im
ganzen Land. Sie tragen Einzelheiten zu
den Fällen zusammen und geben sie an
die Justiz weiter. Warum die Täter nie zur
Verantwortung gezogen werden? „Kor-
ruption“, sagt Baldevarona. Er redet sich
in Rage. Es sei frustrierend, dass sie nicht

mehr tun könnten, als Informationen zu
sammeln. Eine von Präsidentin Arroyo
auf internationalen Druck eingerichtete
Kommission habe zwar Sondergerichts-
höfe auf den Weg gebracht. Auch auf Ne-
gros wurde einer eingerichtet. Baldevaro-
na macht sich jedoch keine Illusionen,
dass damit Menschenrechtsverstöße auf-
gearbeitet würden. „Ein großes Versagen“
nennt er das Vorgehen seiner Regierung.
Auch Human Rights Watch wirft der
philippinischen Regierung in dem un-
längst erschienenen Bericht „Scared Si-
lent: Impunity for Extrajudicial Killings
in the Philippines“ vor, ihre Verpflichtun-
gen gemäß internationalen Menschen-
rechtskonventionen nicht erfüllt zu ha-
ben. Im Bericht sind zahlreiche Einzelfäl-
le dokumentiert, aus denen klar wird,
dass Überlebende und Zeugen aus schie-
rer Angst vor weiterer Gewalt niemals
aussagen würden, was sie erlebt haben.

Als im Februar der UN-Sonderbe-
richterstatter die Mordfälle untersuchte,

hatte er unter anderem mit der 56-jähri-
gen Zeugin Siche Bustamante-Gandinao
gesprochen. Drei Wochen nach dem Als-
ton-Besuch wurde Siche vor den Augen
ihrer Familie erschossen. „Solange es
kein wirksames Zeugenschutzprogramm
gibt, wird niemand aussagen“, bestätigt
auch Baldevarona. Dennoch prüft die
Europäische Union, wie sie den Philippi-
nen mit Technik und Personal beim Er-
mitteln helfen kann. Baldevarona be-
grüßt das sehr. Seine acht MitarbeiterIn-
nen teilen sich zwei Computer und einen
elf Jahre alten Suzuki.

„Brenzlig wird es ja erst, wenn wir das Land zugesprochen bekommen.“
(Sunny Britannico, Tagelöhner)
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Tagelöhner Sunny
Britannico kämpft
seit Jahren um 
ein eigenes Stück
Land (oben).
Präsidentin Arroyo
bei einer Presse-
konferenz auf 
der Insel Negros.

phi l ippinen titel
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titel phi l ippinen

Südwind: Welche Maßnahmen hat die Ar-
royo-Regierung gesetzt, um ihren Ver-
bleib an der Macht zu konsolidieren?

Edre Olalia: Die legale Infrastruktur,
um Gloria Macapagal-Arroyos Macht
zu festigen und zu verlängern, ist be-
reits vorhanden. Dazu gehören Gesetze
und Präsidialdekrete, die noch auf die
Zeit von Marcos und Cory Aquino zu-
rückgehen und die die Arroyo-Regie-
rung benützt, um ihre Macht zu ze-
mentieren und die Menschenrechte
weiterhin mit Füßen zu treten.

Um welche Gesetze und Dekrete handelt
es sich dabei?

Da gibt es noch eine ganze Reihe von
früher. Die Arroyo-Administration hat
noch zusätzlich einige Instrumente ge-
schaffen, um die Menschenrechte zu
unterlaufen, unter anderem ein Gesetz
für Präventivmaßnahmen (Calibrated
pre-emptive response, CPR), das Präsi-
dialdekret 464 und das Anti-Terro-

rismus-Gesetz, das beschönigend „Hu-
man Security Act“ genannt wird.

Das CPR wurde ironischerweise genau
33 Jahre nach der Verhängung des
Kriegsrechtes unter Präsident Marcos er-
lassen, nämlich am 21. September 2005.
Dadurch wurde ein Gesetz des Marcos-
Regimes verschärft, um den wachsenden
Widerstand der Bevölkerung zu drosseln.

Es gibt der Polizei die Vollmacht, friedli-
che Versammlungen aufzulösen, und
zwar nicht nur von Arbeitern oder Bau-
ern, sondern auch religiöse Zusammen-
künfte.

Wie wird das begründet?
Arroyo rechtfertigte dieses Gesetz mit

dem Argument, dass das Land Frieden
und Ordnung benötige. Es wurde ausge-

rechnet am Höhepunkt eines Amtsent-
hebungsverfahrens gegen sie erlassen, als
Antwort auf die Empörung der Men-
schen nach der Ablehnung dieses An-
trags durch die präsidententreuen Abge-
ordneten im Kongress.

Auch bezüglich des Dekrets 464 gibt es
einen ganz spezifischen Kontext, in dem
es erlassen wurde, nämlich die zuneh-
menden Proteste gegen die Arroyo-Re-
gierung wegen Korruption und schlech-
ter Regierungsführung. Es untersagt al-
len staatlichen Funktionären, vor irgend-
einem parlamentarischen Untersu-
chungsausschuss zu erscheinen, um
mögliche belastende Aussagen zu ver-
meiden. Übrigens wurden beide Gesetze
und eine dritte repressive Präsidialverfü-
gung vom Obersten Gerichtshof als ver-
fassungswidrig erklärt, doch agieren Mi-
litär und Polizei weiter wie gewohnt und
die Festnahmen werden nun eben durch
andere Rechtsmittel legitimiert.

Es wäre fast verwunderlich, wenn die Prä-
sidentin nicht auch die internationale Hys-
terie der Terrorismusbekämpfung für ihre
Zwecke einspannte …

Der letzte Baustein zur juridischen

Machterhaltungsstruktur der Präsidentin
ist schließlich das Anti-Terrorismus-Ge-
setz. Dieses drakonische Gesetzeswerk ist
aus mehreren Gründen gefährlich. Es ist
sehr breit und vage definiert und bezieht
sich auf legitime Formen des Protests
ebenso wie auf Aktionen der bewaffneten
Widerstandsgruppen, die dadurch zu ter-
roristischen Organisationen werden. So
kann eine Person, die gegen Kaution auf

Die Präsidentin der Philippinen,
Gloria Macapagal-Arroyo, hat in
wenigen Jahren eine umfassende
Gesetzgebung geschaffen, um ihre
Machtposition auszubauen und
oppositionelle Strömungen zu kri-
minalisieren. Der deutsche Südost-
asien-Experte und Publizist Rainer
Werning sprach mit dem
Menschenrechtsanwalt Edre Olalia.

„Politisch blamiert“

„In Wirklichkeit sind nicht die 
Aufständischen, sondern unbewaffnete Zivilisten die Opfer.“

Edre Olalia

Demonstran-
tInnen in
Bacolod
fordern den
Rücktritt von
Präsidentin
Arroyo.
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Nur wenig Hoffnung: Vor und
während der Parlamentswahlen
im Mai hat sich die Gewalt noch
einmal verstärkt. So kamen allein
am Wahltag bei gewaltsamen
Zwischenfällen sieben Menschen
ums Leben. „Dass nicht noch
mehr gemordet wurde, verdan-
ken wir allein der internationa-

len Aufmerksamkeit“, sagt Edgar Cada-
gat. Der 63-Jährige führt auf Negros die
Geschäfte des Journalistenverbandes.
Der Kampf der Bauern um Land und ge-
gen jene, denen es gehört, beschäftigt ihn
und seine KollegInnen seit Jahrzehnten.
„Gouverneure, Bürgermeister, Groß-
grundbesitzer – jeder hat hier seine eige-
ne Miliz.“ Selbst wenn die Präsidentin

wollte, könne sie die Mordfälle nicht auf-
klären“, sagt Cadagat. „Dafür hat sie das
Militär viel zu wenig im Griff.“ Nach den
Wahlen hat zwar nun die Opposition im
Senat die Oberhand, doch die Regierung
behauptete ihre Mehrheit im Repräsen-
tantenhaus. In einem von einer Oligar-
chie beherrschten Land wie den Philippi-
nen brächten Wahlen ohnehin keine ver-
änderten Verhältnisse, sagt Cadagat frus-
triert: „Unsere Regierung und die Oppo-
sition sind wie Pepsi und Coca-Cola.
Keiner von ihnen will das System wirk-
lich verändern. Sie kämpfen nur um den
größeren Marktanteil.“ ●

Anett Keller ist Redakteurin des Asien-Pazifik-
Ressorts in der Berliner Tageszeitung „taz“.

freien Fuß ist, für unbestimmte Zeit un-
ter Hausarrest gestellt und von jegli-
chem Kontakt mit der Umwelt abge-
schnitten werden. Das Gesetz sieht auch
das Verbot von Organisationen vor, die
der Beteiligung an terroristischen Ak-
tionen verdächtigt werden.

Wie reagiert die Opposition darauf?
Um die starke Opposition gegen das

Anti-Terrorismus-Gesetz zu beschwich-
tigen, wurde ein lächerlicher Passus auf-
genommen, nachdem jede Person, die
ungerechtfertigt festgenommen wird,
für jeden Tag der ungerechten Haft eine
Entschädigung von einer halben Mil-
lion Pesos erhält (umgerechnet fast
8.000 Euro). Es ist unvorstellbar, dass
diese Regierung jemandem so viel Geld
zahlt, wenn sie nicht einmal einem Op-
fer von Menschenrechtsverletzungen
10.000 Pesos Entschädigung geben will.

Was denken Sie über die Fälle der beiden
Abgeordneten Ka Bel und Ka Satur, die
unter der Anschuldigung der Rebellion
inhaftiert wurden?

Diese beiden Fällen zeigen in exem-
plarischer Weise das Ausmaß von Ab-
surdität, das die Arroyo-Regierung in
ihrem Versuch erreicht hat, ihre Kriti-
ker zum Schweigen zu bringen und
Angst und Schrecken unter den Geg-
nern der Regierung zu säen. Als Rechts-
anwalt finde ich es unglaublich, dass je-
mand auf Grund falscher Information,
falscher Zeugenaussagen, fragwürdiger
offizieller Dokumente und lächerlicher
Anschuldigungen festgehalten werden
kann. Politisch blamiert sich die Regie-
rung damit, aber das macht ihr offen-
sichtlich nichts aus.

Was ist vom neuen Plan Bantay Laya zu
halten?

Dieser „Operationsplan“ ist der Rah-
men und die Rechtfertigung für Militär
und Polizei, auf den Rechten der Men-
schen herumzutreten. Es handelt sich
dabei angeblich um einen Plan der Auf-
standsbekämpfung, um die revolutio-
nären Bewegungen niederzuschlagen,
doch in Wirklichkeit sind unbewaffnete
Zivilisten die Opfer.

Dieser Plan ist nichts anderes als eine
Fortsetzung früherer entsprechender
Pläne, nur ist dieser noch schlimmer, da
er besonders unbewaffnete demokrati-
sche Aktivisten und fortschrittliche
Personen zum Ziel hat. ●

Edre Olalia ist Mitglied mehrerer internationaler
Anwaltsvereinigungen und wurde als Experte
zum derzeit laufenden Permanent People’s Tribu-
nal (PTT,  Internationales Meinungstribunal) ge-
gen die philippinische Regierung geladen.
Rainer Werning ist Mitherausgeber des „Hand-
buch Philippinen“ (siehe Rezension in SWM 1-
2/07).Fo
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Eines haben zum Beispiel Kolumbien, Russland
und die Philippinen gemein: Bei politisch moti-
vierten Verbrechen wird der Täter nie gefunden –
zumindest nicht der richtige …

Um das Vergleichspiel fortzusetzen: Und was ha-
ben Amnesty International und Human Rights Watch
gemein? Beide sind wohl über jeden Verdacht erha-
ben, mit dem „kommunistischen Terror“ zu sympathi-
sieren, den Präsidentin Arroyo in ihrem Land allent-
halben sieht, und beide haben kürzlich einen Philip-
pinen-Bericht veröffentlicht, in dem sie der Regie-
rung des Inselstaates schwerste Menschenrechtsver-
letzungen vorwerfen. Seit dem Amtsantritt von Glo-
ria Macagapal-Arroyo 2001 seien über 800 Menschen
außergerichtlich getötet worden und an die 200 ge-
waltsam entführt, so die Berichte, die meisten von
ihnen Oppositionelle, Gewerkschafter, Journalisten,
AktivistInnen linker Parteien und Menschenrechtsor-
ganisationen.

Im Ausland wird diese Situation erstaunlicher-
weise wenig zur Kenntnis genommen. So wurde An-
fang Oktober in der Wiener Tageszeitung „Der Stan-
dard“ die philippinische Präsidentin als „zähe Dame
aus Fernost“ gelobt, deren Hartnäckigkeit, Korrup-

tionsskandale auszusitzen, die Philippinen zu einer
stabilen Demokratie gemacht habe. Von der Men-
schenrechtsbilanz der „zähen Dame“ kein Wort. Und
der Autor bestaunt wohl das Wirtschaftswachstum,
das heuer prognostizierte 7,5 % erreichen dürfte,
doch dass die öffentlichen Ausgaben für Bildung und
Gesundheit ohnehin schon niedrig sind und unter
Arroyo weiter sanken, findet keine Erwähnung.

Von offizieller Seite wird der „schmutzige Krieg“
mit der „kommunistischen Subversion“ begründet –
oder es werden überhaupt interne Auseinanderset-
zungen unter den Aufständischen dafür verantwort-
lich gemacht.

Zwei UN-Sonderberichterstatter, Phillip Alston
und Martin Scheinin, besuchten Anfang des Jahres
die Inselrepublik und prangerten die Straflosigkeit
bei den schweren Menschenrechtsverletzungen im
Zuge der „Terrorismusbekämpfung“ an. Eine der Ge-
sprächspartnerinnen von Alston war die Menschen-
rechtsaktivistin Siche Bustamante-Gandinao. Wenige
Tage nach dem Treffen wurde sie ermordet.

Seit 2001, dem Jahr des Amtsantritts von Macaga-
pal-Arroyo und des berühmten 11. September, haben
die USA ihre Truppenpräsenz auf den Philippinen
beträchtlich erhöht. Sie haben dort, nach Afghani-
stan, die „zweite Front im Kampf gegen den weltwei-
ten Terrorismus“ eröffnet. WeH

! Hintergrund

Wer ist der Täter?

Gewerkschafter
John Milton Lozande
im Gespräch mit
den Tagelöhnern 
der Hazienda Santa
Maria, bewundert
von den AktivistIn-
nen von morgen.
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